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Telephen Nr. 1047.

i. 35.
Chronik auf das Jahr 1848.

11. Februar. Die Münchener r hatten aus der
ſelbſtverfaßten Proklamation des Königs geſehen, daß ſie nur
entſchloſſen aufzutreten brauchten, um etwas zu erreichen. Daß
Ludwig nicht der Mutigſte war, wußte man ja ohnedies. Am
Morgen des 11. trat die Bürgerſchaft und der Senat aufs neue
e und, kühner geworden, forderten fie jetzt nicht nur die

ortige Wiedereröffnung der Univerſität mit Ausſchließung der
Alemannen, ſondern grauſamerweiſe auch die gänzliche Entfernung
der ſchönen Lolita. Angeſichts der drohdenden Haltung der Volks
maſſen fügte ſich der König. Doch war es für ihn ein harter
Schlag, da er mit blinder Liebe an der Spanierin hing. Die
Maſſen drängten. Lola erhielt den Befehl, innerhalb einer Stunde
München zu verlaſſen. Sie kam dem nach und es war auch die
höchſte Zeit; nur mit Mühe und durch die Geſchicklichkeit ihres
Kutſchers entging ſie den ſie verfolgenden Münchenern, erreichte
das Thor und konnte nach Lindau entfliehen. Jhr berüchigtes
Haus in der Barerſtraße wurde vom Volke geſtürmt und teilweiſe
demoliert. Ein großes Paket an Lola gerichteter Bittſchriften,
das man aufſtöberte und unter deren Urhebern ſich viele bekannte
Perſönlichkeiten befanden ging bald von Hand zu Hand und
erregte das große Gaudium der Münchener. Eine erregte
Stimmung blieb nach alledem in Baiern zurück bis dann die Nach
richten aus Paris noch mehr zur Stellung beſtimmter Forderungen
ermutigten.

Jtalien. Die amtliche Zeitung von Toskana macht in
einem Motuproprio die Abſicht des Großherzogs bekannt, ſeinem
Volke mit einer Verfaſſung diejenigen Freiheiten und Bürgſchaften
zu geben, „für die es vollkommen reif ſei, woran ſchon ſein
I re gedacht und worauf er bei allen ſeinen Reformen ge-
zielt habe“.

Jn Rom ſammeln ſich viele Tauſende Volk, niedere Prieſter,
Soldaten, alles bunt durcheinander auf der Piazza del popolo
und ziehen vor den Palaſt des Papſtes. Man hört Rufe auf die
Unabhängigkeit Jtaliens. Der Papſt ermahnt das Volk vom
Balkon aus zur Ruhe und ſegnet es.

Deutſcher Reichstag.
36. Sitzung vom 9. Februar.

Am Bundesratstiſch: v. Bülow.
Die zweite Etatsberatung wird beim „Auswärtigen Amt“

beim Titel Staatsſekretär fortgeſetzt.
Abg. Graf Kanitz (konſ.): Gegenüber Herrn Bebel muß ich

konſtatieren, daß ſeine geſtrigen Ausführungen gegen die Autorität
der Krone bei der großen Majorität der Bevölkerung große Ent-
rüſtung hervorgerufen haben. Beifall rechts Jch bedauere
nur, daß unſere Geſchäftsordnung ſolche Angriffe nicht verhindert.
Wenn Abg. Bebel gegen die Monarchie rennt, ſo ſtößt er mit demKopfe gegen einen Faſen, der keinem Druck weichen wird. (Bei-

fall rechts.) Redner beſchäftigt ſich ſodann mit der Handelsver
tragspolitik und meint, auch der Abg. Richter könne unmöglich
für Deutſchland ſtrikten Freihandel empfehlen, denn er würde dann
allein in Europa Freihandelspolitik treiben müſſen. Verträge mit
kurzer Kündi,ungsfriſt entſprächen am beſten den des
Landes. Das Ausland brauche Deutſchland ebenſo, wie Deutſch
land das Ausland.
Abg. Dr. FöriterNeuſtettin (wilder Antiſ.) giebt zu, daß er

ſeiner Zeit vielleicht zu weit gegangen ſei, als er die Rede des
Herrn von Koscielskt in Lemberg hochverräteriſch genannt habe.

Abg. Werner (Antiſ.) beſtreitet, daß die Beſitz Ergreifung
KiaoTſchaus mit dem Einfalle Jameſons in Transvaal zu ver
gleichen ſei. Die Sozialdemokraten mit ihrer allgemeinen Gleich-
heitstheorie ſollten gegen die Einfuhr von Kulis in Deutſchlandeigentlich ichts einwenden. Die ſladideheitendes Parteien aber

müßten ein Einwanderungsverbot fordern. Redner fragt den
Staatsſekretär, ob Deutſchland nichts gegen das Pratentum der
Spielbank in Mongco un ernehmen könne.

Abg. Richter (Freiſ. Voiksp.): Der Landwirtsſchafterat hat fich
durch ſeine monſtröſen Beſchlüſſe das Verdienſt erworben, daß er
dem deutſchen Volke die Augen über die letzten Ziele er Agrarier
geöffnet hat. Die Handelevertragspolitik des Grafen Caprivi war
durchaus planmäßig, planlos war die Handelspolitik des Fürſten
Bismarck. Die von dem Srafen Kanitz vorgeſchlagenen Handels
verträge von einjähriger Dauer liegen nicht im Intereſſe der Jn-
duſtrie. Die Vorſchläge der Agrarier führen uns bie wach China.
Aber vielleicht iſt der Vergleich der Chineſen mit den Arariern
eine Beleidigung für die erſteren, denn ſelbſt die alten Chineſen
haben die berühmte Mauer errichtet, um den äußern Feind abzu
wehren, nicht aber um GSrotwucher zu treiben, wie es den
deutſchen Agrarierr mit Recht vorgeworfen wird. (Heiterkeit und
Beifall links

arg Graf Bismarck (Reichsp.) beſtreitet, daß die Handels
politik ſeines Vaters planlos geweſen ſei. Eine Aenderung des
autonomen Tarifs Oeſtreich gegenüber ſei geplant geweſen, daß
ſie nicht zu Ende geführt wurde, habe ſeinen Grund gehabt in den
Kriſen von 1890 die von acht zu acht Tagen alles in Frage ge-
ſtellt hätten. Wäre die Umänderung des autonomen Tarifs durch
geführt worden, ſo hätten die Verhandlungen üder die Handels-
verträge auf einer ganz andern Baſis geführt werden können.

Abg. Bebel (Soz.): Auch in anderen europäiſchen Parla
menten wird die auswäctige Politik der Regierung kritiſiert und
zwar ganz anders und viel ſchärfer als hei uns,
Die Behauptung des Herrn Haſſe, daß meine Ausführungen
äber die drohende Konkurrenz der chineſiſchen Kulis für die
eutſchen Arbeiter nicht zu unſeren Anſchauungen über das inter

nationale Proletariat paßten, zeigt, daß Herr Haſſe nicht weiß,
was wir unter international verſtehen. Wir wollen mit Hilfe
er organiſierten Arbeiter aller Länder die geſamte Arbeiterklaſſe

fähig machen, teilzunehmen an allen Kulturerrungenſchafte. Jm
Gegenſatz zu den Arbeitern anderer Länder z. B. Frankreichs ſind
gerade die deutſchen Arbeiter bisher ſtets ſo loyal vie möglich
Legen die Prnge fremder Arbeiter aufgetreten, und zwar vor
allem dank dem Einfluß der ſozialdemokratiſchen Partei. Ob wir
ur ein Geſetz gegen die Einwanderung fremder Arbeiter ſtimmen
verden, das Herr Haſſe vorgeſchlagen hat, iſt ſehr weffelhaft.
die Unternehmer andererſeits gehen darauf aus, die L enshaltun
er deutſchen Arbeiter herunterzudrücken, ja ſie zwingen ſie dur
die Konkurrenz, die ſie ihnen durch fremde Arbeiter bereiten laſſen,
ach dem Auslande auszuwandern. So verwenden viele deutſche
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Schiffahrtsgeſellſchaften Chineſen an Bord der Die
Dampſfſchiffsrhederei von 1879 wandte dabei ſogar das ſchmutzige
Verfahren an, daß ſie deutſche Arbeiter für 3 M. engagierte und
dann in Shanghai zur Rückfahrt Chineſen einſtellte. Beſonders
iſt mir aus Hamburg mitgeitilt worden, daß eine Geſellſchaft,
die ihre Fahrten erhöhte, nicht die beſchäftigungsloſen deutſchen
ſondern chineſiſche Arbeiter anwarb. Die Frage der Handels
politik will ich nur kurz ſtreifen. Jm Jntereſſe der Arbeiter muß
unbedingt an der bisherigen Handelsvertragspolitik feſtgehalten
werden, durch die der deutſche Ausfuhrhandel aufrecht erhalten
und damit der Arbeiterklaſſe dauernde Beſchäftigung gewährt
wird. Die Beſchlüſſe des Landwirtſchaftsrats ſind aber direkt
vertragsfeindlich. ja kulturfeindlich. Wenn die Agrarier behaupten,
daß der Bau von Kanälen eine Schädigung der Landwirtſchaft
bedeute, ſo können wir über ſolche Anſichten überhaupt nicht dis
kutieren. Die Annahme des Herrn v. Kardorff, daß meine

ahlenangaben einer brimetalliſtiſchen Schrift entnommen ſeien,
iſt micht zutreffend. Was ſeine Schlußprophezeiung anlangt, ſo
werden wir ja ſehen, ob Sie oder wir bei den Wahlen recht be
halten. (Bravo! bei den Sozialdemokraten.

Abg. Dr. v. Jazdzewski (Pole) verteidigt die Rede des
Herrn v. Koczielski, die e ſtaatsverräteriſch ſei.

Abg. Graf Kanitz (konſ.): Die „monſtröſen Beſchiüſſe“ des
Landwirtſchaſtsrates laufen nur auf das hinaus, was in Frankreich
bereits 6 Jahre zu Recht beſteht. Dort aber fuühlen ſich alle
produktiven Stände wohl. Redner erklärt, daß er ſelbſt frei-
händleriſch geſinnt ſei; doch ſei der Schutz der nationalen Pro
duktion die Vorbedingung jeder Freihandelspolitik.

Abg. Frhr. Heyl zu Herrnsheim (natl.): Unſere Induſtrie
hat von den Handelsverträgen nicht den erhofften Nutzen gehabt.
Das Intereſſe der Landwirtſchaft fällt mit dem der Induſtrie zu
ſammen. Die Politik der Sammlung findet daher im Volke
freudige Widerhall.

Abg. Jebſen (natl.) beſtreitet dem Abg. Bebel
die chineſiſchen Arbeiter in den Rhedereien als
braucht werden.

Abg. Richter (Freiſ. Volksp.): Der Abg. Heyl zu Herrusheim
ſcheint unter Politik der Sammlung, die Sammlung einiger Kreiſe
der Bevölkerung zur Ausbeutung der großen Maſſe des Volkes
zu verſtehen. Die Handelspolitik des Fürſten Bismarck nenne ich
vom Jahre 1879 ab planlos, weil ſie von dieſer Zeit bis zum
Rücktritt des Fürſten immerwährend geſchwankt hat Unter dieſer
planloſen Politik hat die deutſche Jnduſtrie ſchwer gelitten und
Graf Caprivi und Herr v. Marſchall haben ſich durch ihre Handels
vertrags politik ein großes Verdienſt erworben. (Sehr richtig, links).
Bebel hat mit Recht das Verhalten der Konſervativen in den
Kanalfragen gekennzeichnet. Erſt baut man Kanäle, dann ſucht
man nach Mitteln, um ihre wirtſchaftlichen Wirkungen wieder zu
paralyſieren. Dies Stückchen gehört nicht nach Chinga, ſondern
nach Abdera. (Große Heiterkeit. Weder die Nationalliberalen,
noch die Regierung verteidigt heute ihre alte Handelspolitik. Nun
ſitzen ja in Preußen neue Männer da, aber in den übrigen Siaaten
ſind es dieſelben Herren, die ſchon unter Caprivi da waren un
keiner thut hier den Mund auf, nicht einmal die Vertreter der
Hanſaſtädte, und da ſoll man im Volke der Regierung noch Autori-

tät zuerkennen. (Beifall links.) JAbg. v. Kardorff (Reichsp.): Herr Richter will die Jntereſſen
der Konſumenten vertreten, er weiß nichts von der Harmonie der
Intereſſen z wiſchen Produzenten und Konſumenten. (Lachen lins.)
Unſere Politik ſoll nach Herrn Richter nach Abdera gehören.
Seine volks wirtſchaftliche Politik gehört nach Schilda und Schöppen-
ſtedt. (Heiterkeit.)

Abg. Dr. Paaſche (natl.) erklärt, daß ſeine Freunde nach wie
vor Anhänger der Handelsdertragspolitik ſeien, nur müßten dabei
die Rechte Deutſchlands ausreichend gewahrt werden.

Abg. Richter (Freiſ. Volksp.): Den Chineſen und Herrn v. Kar-
dorff iſt die Vorliebe für die Silberwährung gemeinſam. Dieſer
Zopf hängt ihnen beiden hinten Aber während ſich die Chineſen
noch einmal zur Goidwährung bekehren werden, vird ſich Herr
v. Kardorff als letzter Bimetalliſt mit ſeinem langen und dicken
Zopf begraben laſſen. Große Heiterfeit.

Abg. Frhr. v. Stumm (Reichsp.): Herr Richter zieht hier gegen
den Schutzzoll zu Felde, er ſitzt aber hier nur im Reichstage, weil
W. die Schutzzöllner des Kreiſes Hagen in der Stichwahl gewählt

aben,
Abg. Graf v. Schwerin Loewitz (deutſhk.) wendet ſich gegen

die vom Abgeordneten Richter an den Beſchluſſen des Land-
wirtſchaftsrats geüdte Kritik. Wenn andere Länder ſich mit chine-
ſiſchen Mauern umſchließen, können wir unſer Land nicht offen
laſſen gegen den Produktionsuberſchuß der ganzen Welt. Die
Handelsverträge ſtelle ein einſeitiges Rechtsverhältnis dar und

müſſen ſie ſo bald als möglich gekündigt werden. (Bravo
rechts.)

Abg. Dr. Barth (Freiſ. Vereinig.): Graf Kanitz und ſeine
Freunde thun ſo, als od ſie auch die Jntereſſen der Jnduſtrie ver-
treten. Dann müßten ja die Jndufſtriellen mit den letzten Handels
verträgen ganz unzufrieden ſein. Das gerade Gegenteil aber iſt
der Fall. Jetzt iſt gar Frankreich das gelobte Land. An den
Herrn Staatsſekretär richte ich die Frage, wie weit die Verhand
lungen mit England über die Erneuerung der gekündigten Handels
verträge gediehen ſind.

Staatsſekretär v. Bülow Wir haben die Grundriſſe unſerer
Forderung England übermittelt, die Antwort Englands iſt aber
noch nicht eingetroffen. Mehr kann ich jetzt nicht ſagen.
Abg. Dr. Schönlauk (Soz.): Jch will die Konſervativen
daran erinnern, daß ſie nicht ſtets Verteidiger des Schutzzoll-
yſtems geweſen ſind. Jm Jahre 1876 haben die Agrarier durch
en Mund des Herrn v. Wedell-Malchow erklärt, daß ſie Schulter

an Schulter mit Eugen Richter und Karl Braun- Wiesbaden für
den Freihandel eintreten. Der Schutz der nationalen Arbeit ſei
nicht ſo zu verſtehen, daß ein Gewerbe auf Koſten aller übrigen
bevorzugt werde.

Man operiert heute, wie damals. Damals wie heute arbeitet
man mit dem Sozialiſtenſchreck. Man will eine Preſſion auf die
Arbeiterſchaft ausüben, um in aller Ruhe die Teilung der neuen
Beute vornehmen zu können. Aber warten Sie den Ausfall
der Wahlen ab. Sie werden desſelben ſicher nicht froh ſein.
(Beifall bei den Sozialdemokraten).

Abg. Roeſike (wildl.): Die Herren auf der Rechten ar keines
wegs die Vertreter der geſamten Jndufſtrie. Jhre Politik, die
Aufhebung der Meiſtbegünſtigungsverträge, würde die deutſche

gegenüber daß
Lohndrücker ge-

a. S., Freitag, den 11. Februar 1898

Induſtrie vor ein Vakuum ſtellen: Die Sammlung, die dort ge
plant wird, läuft nur auf eine Bereicherung jener Herren hinaus
auf Koſten der Geſamtheit. (Große Unruhe).

Abg. Richter (Freiſ. Volksp.): Wenn die Herren konſequent
müßten ſie an Stelle der Meiſtbegünſtigungsverträge

wünſchen, und nicht, wie der Landwi aftsrat,
autonome Tarife. Was meine Wahl anlangt, ſo kam die
ſchutzzöllneriſche Geſinnung der Wähler nicht mehr in Frage, da
doch nur zwei Freihändler einander gegenüber ſtanden.

Abg. Graf Kanitz (konſ.): Die deutſchen Induſtriellen ſind
keineswegs mit den Handelsverträgen zufrieden, es iſt nämlich
nicht nur die Ausfuhr geſtiegen, ſondern auch die Einfuhr. Alle
preußiſchen Meiſtbegünſtigungsverträge müßten gekündigt werden
an deren Stelle ſollen auf Grund eines autonomen Tarifs neue
Tarifverträge geſchloſſen werden.

Die Debatte wird hierauf leſen das 41 des Staats
ſekretärs wird bewilligt; ebenſo die Forderungen für das Auswär-

tig gan Tr O 2 uächſte Sitzung: Donnersta r. (Fortſetzung der erſtenBeratung des Antrage Auer über das goileeregt; Anträge

Schneider und Dr. Lieber, betr. die Berufsvereine.)
Schluß 5 Uhr.

wären,
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Die ſechste Kommiſſion des Reichstags erledigte heute die

wichtigen 88 713 715 a der Novelle zur Zivil-
prozeßordnung, welche die Zwangsvollſtreckung in kör-
perliche Sachen betreffen wobei die im Entwurf vorge-
ſchlagenen Pfändungsbeſchränkungen in mehreren Beziehungen
erweitert wurden. Auch ſoll eine beſondere Beſtimmung zu
gunſten der Witwen und minderjährigen Waiſen getroffen
werden. Die Beratungen werden Freitag fortgeſetzt.

Tagesge ſchier
Das preußiſche Abgeordnetenhaus beſchäftigte ſich

heute mit der Vorlage, die die Bewilligung von 5 Millionen
zur Beſeitigung der durch die Hochwaſſer des Sommers 1897.
herbeigeführten Beſchädigungen verlangt. Die Dedbütte
wurde beinahe ansſchließlich zwiſchen den freifonſernativen
und konſervativen Rednern geführt. Es war ſehr charakte
riſtiſch, daß ſelbſt aus den Reihen dieſer Regierungsgeireuen
ſich Stimmen vernehmen ließen, welche die Staatshilfe als
durchaus ungenügend bezeichneten. Vor allen Dingen wurde
auch darüber geklagt, daß die Staatshilfe zu ſpät gekommen
ſei, und gefordert, daß in erſter Linie alle Liquidationen
zurückgezogen würden, die an die Gemeinden für Aufrän-
mungsarbeiten des Militärs im Ueberſchwemmungsgebict
ergangen ſind. Der Miniſter v. d. Recke und ſeine Kom
miſſare verhielten ſich allen dieſen Wünſchen gegenüber ab
lehnend. Sie behaupteten, daß die geforderten Millionen
im Verein mit der von Privaten aufgebrachten Unterſtützung-
ſumme vollkommen ausreichten, um allen Anſprüchen zu ge-
nügen. Es gehe auch nicht an, alle Liquidationen zurück
zuziehen man werde hierbei nur möglich te Schonung wal-
ten laſſen und ſich nach der Lage der einzelnen Kemeinden
richten. Herr v. Miquel regiert eben mit ſtarker Fauſt und
hält den Daumen auf den Beutel.

Chineſiſches. Jn einem Vortrage ſchilderte Dr.
Cantlie in London unſere neuen Landsleute als beſonders
geeignet für die Verbreitung und Erztuzung des Aus atzes,
Lepra genannt, jener anſteckenden, durch Berührung über-
tragbaren Krankheit. Daß ſie ſchmutzig ſind, hat ja ſchon
ein Regierungskommiſſar geſagt, daß ſie aber noch dazu aus
ſätzig ſind, das macht ſie in unſeren Augen durchaus nicht
be gehrenswerter. Unſere Agrarier werden ſchon über dieſe
„kleinen Dinge“ bei ihrer Jmportierung hinweg ſehen. wenn
ſie nur billig arbeiten.

China hat es endgiltig aufgegeben, eine Anleihe zu
kontrahieren.

Ein Britf eines in China weilenden Siegburgers ſchildert
recht ergötzlich die Verhältniſſe bei einer „Exped tion“, die
die Deutſchen in das Jnnere Chinas von Zeit zu Zeit unter-
nehmen. Die Expedition hatte mehrere Gefechte mit den
Chineſen zu beſtehen. Bei einem ſolchen Kampfe am Chin
Kan-Gebirge fiel ein chineſiſcher Offizier, ſowie eine Anzahl
chineſiſcher Soldaten, andere wurden gefangen genommen,
worauf der Reſt die Fluht ins Gebirge ergriff. Ein Dorf
wurde vollſtändig umzingelt und das feindliche Lager zer-
ſtört. Am 4. Dezember kam die Expedition in Krao-Tſchau,
wo ſie drei Tage verweilte. Der Briefſchreiber bezeichnet
die Lage der Soldaten als ſehr gefährlich. Letztere nehmen
nachts die geladenen Revolver mit in die Hängematte und
verbringen die meiſten Nächte auf den Vorwällen, weil ſie
jederzeit auf einen Ueberfall vorbereitet ſein müſſen

Die Militärftrafprozeßreform wird nicht be-
ſonders große Verbeſſerungen gegenüber dem jetzigen Syſtem
aufweiſen. Die betr. Kommiſſion hat in B zug auf die
Oeffentlichkeit des Verfahrens eine Obverflächli keit und Nach
giebigkeit an den Tag gelegt hat, die das ganze Reformwerk
in einem ſeiner wichtigſten Teile unbrauchbar mich en. Was
die Kommiſſion beſchloſſen hat, iſt im weſentlichen nur die
Beſtätigung des Entwurfs; es iſt dem Kaiſer völlig über-
laſſen, den Ausſchluß der Oeffentlichkeit aus Gründen der
Disziplin nach Belieben durch Verordnung zu regelv



daß alſo unter Umſtänden jedes Verfahren, das auch nur
in loſem Zuſammenhang mit der Disziplin ſteht, jedes Ver-
fahren gegen militäriſche Vorgeſetzte, jede Soldatenmißhand
iung und dergleichen unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit ver

lt werden kann.
Unſer lieber Freund, der Frhr. v. Stumm, will

nach einer Zuſchrift an ſein Leiborgan, die Poſt, doch wieder
zum Reichstag kandidieren. Seine Strafprofeſſuren und die
Iex Arons ſcheinen ihm wieder neue Luſt am parlamentari
ſchen Leben gemacht zu haben.

Auch nicht ſchlecht. Jn Deuben bei Dresden
hat der Gemeindevorſtand im Gemeinderat beantragt, ſolche
Geſchäftsleute, die durch etwaigen Boykott von ſozialdemo
kratiſcher Seite geſchädigt wurden, aus der Gemeindekaſſe
zu unterſtützen Und woher will der hochwohlweiſe Orts-
geſtrenge die Mittel nehmen: aus einer Umſatzſteuer für
Großbetriebe und Konſumvereine Alſo den Boykottierten
ſollen die Arbeiter als Mitglieder des Konſumsvereins erſt
die Unterſtützung indirekt geben, deren Hinterziehung der
Boykott bezweckt. Ein echt ſächſiſcher Witz. Uebrigens
müßten ja dann auch die Behörden und ſonſtige Korporationen
zur Entſchädigung für die boykottierten ſozialdemokratiſchen
Lokale u. ſ. w. herangezogen werden.

Jmmer ſchneidig. Ein Landwirt wandte ſich vor
kurzem an die Redaktion der Dentſch. Landw. Preſſe, um
anzufragen, was er thun ſollte, da ſeine Kühe beim Mel-
ken ſtatt der Milch Stücke wäſſeriger Subſtanz geben. Die
Anwort iſt charakteriſtiſch für die Auffaſſung des betreffen
den Redakteurs:

„Stückige Milch iſt lediglich die Folge niederträchtigen
Melkens. Jhre Kühbe werden einfach nicht rein ausgemolken.
Einzig wirkſames Mittel wäre die Reitpeitſche für die
Meikweiber, wenn Ermahnungen verſagen

Schade, daß dieſer Redakteur die Feder nicht mit der Miß-
gabel vertauſcht und die Oberaufſicht über die Melkweiber
beim Melken führt.

Die Hirſche an der Arbeit. Jn Mannheim
iſt den auf dem Boden der modernen Arbeiterbewegung
ſtehenden Brauergehilfen folgendes Zirkular in die Hände
gefallen

An di Berlin SW., Zoſſenerſtr 36.
n dieHerren Brauereibeſitzer, Direktoren und Braumeiſter!

Ergebenſt Unterzeichnete erlauben ſich, Jhnen anbei eine
Probenummer des Organs der Vereinigung r Brauer-
eſellen, welche Gegner des ſozialdemokratiſchenBraner Verbandes ſind, mit der freundlichen Bitte zu

überſenden, von dem Jnhalt gefl. Kenntnis nehmen und behufs
J dieſer Beſtrebungen zur eluslegung dieſer Zeitungin den arſchengimmern abonnieren und bei Bedarf an Ar-

beilskräften die Mitglieder dieſes Bundes berückſichtigen zu
wollen. Alle Geſuche nach Arbeitskräften werden jederzeit gratis
aufgenommen. Dieſer Vereinigung gehören bereits über 3000
Brauergeſellen an.

Mit vorzüglichſter Hochachtung ergebenſt
Gebrüder Horn.

Die Gedrüder Horn ſind die Hauptvertreier der Hirſch-
Dunckerſchen Bundesgeſellen Vereinignng der Brauer. Wie
ſie die Lage ihrer Mitglieder verbeſſern wollen, dafür ſpricht
obiges Zirkular zur Genüge.

Schutz vor Schutzleuten. Am Montag ſtand
wiederum ein Schutzmann wegen Mißhandlung eines Bureau

aſſiſtenten und Verunreinigung der Straße vor Gericht. Er
an dem Bureanuagſſiſtenten, als dieſer ihn auf die Unan

ändigkeit bezüglich der Verunreinigung der Straße auf-
merkſam machte, geantwortet: „Sie haben wohl lange keine
Backzähne geſchluckt!“ Jm weiteren Wortwechſel ſchlug dann
der Poliziſt den Fußwinkel ſo heißt der Bureauagſſiſtent

mehrere Male mit der Fauſt ins Geſicht. Ein Herr
Uhle, der Begleiter des Fußwinkel, der ſich dazwiſchen warf,
wurde vom Poliziſten ebenfalls geſchlagen. Ja letzterer zog
ſogar den Säbel gegen den Ohle und ſchlug ihn damit auf
den Kopf, ſo daß er beſinnungslos niederſtürzte. Auf dem
Wege zur Wache wurde Fußwinkel noch weiter mißhandelt.
Acht Zeugen beſtätigten vor Gericht die Wahrheit des Vor-
gefallenen. Das Urteil lautete auf ein Jahr Gefängnis und
ſofortige Verhaftung.

Schutz vor Schutzlenuten. Beim letzten Oktoberfeſt
in München kam ein in Begleitung einer Baumeiſter-
familie befindlicher Buchbinder in Konflikt mit zwei Rad-
fahrern. Die Frau des Baumeiſters, welche vermitteln wollte,
erhielt einen Schlag von einem der Radfahrer, der dann da-
vonlief. Der Ruchvinder eilte ihm nach und ſtellte ihn zur

Rede. Ein dazu kommender Gendarm führte beide zur Poli
wache.

Dort wurde der Radfahrer entlaſſen, der Buchbinder be
halten, und als er dagegen proteſtierte, wurden ihm Feſſeln
angelegt. Andern Tags oder noch am gleichen Tage ſcheint
er freigelaſſen worden zu ſein. Er ließ ſich ſofort von einem
Arzte unterſuchen, der Nägeleindrücke, hervorgerufen durch
Würgen, mehrfache ſtarke Hautabſchürfungen am linken Arm,
am Steißbein und im rechten Kniegelenk konſtatierte. Dieſe
Verletzungen hatte der Buchbinder erhalten, während er in
den Händen der Polizei war. Als er ſich mit dem Zeug
nis des Arztes beſchwerdeführend zur Polizeiwache begab,
wurde ihm geſagt, daß man das Vorkommnis bedauere, doch
habe ſein Name Aehnlichkeit mit dem eines ſteckbrieflich Ver-
folgten, und ſolche Menſchen könne man nicht mit Glace-
handſchuhen anfaſſen. Der Buchbinder kam jedoch wider Er
warten infolge einer Gendarmerieanzeige vor das Amtsgericht
wegen Körperverletzung, hatte ſich für die Verhandlung die
Verteidigung nicht vorbereitet, wurde zu 2 Monaten 15 Tagen
Gefängnis verurteilt und, da er Ausländer iſt, wegen Flucht-
verdachts ſofort verhaftet. Trotz eingelegter Haftbeſchwerde
und Berufung gegen das Urteil wurde er erſt nach 16 Tagen
gegen 400 M. Kaution auf freien Fuß geſetzt. Vom Land-
gericht, vor dem er erſt ſeinen Entlaſtungsbeweis beibrachte,
wurde er dann freigeſprochen.

Jüngſt erhielt er nun eine Rechnung über 27 M. Ge-
richtskoſten und unter dieſen befand ſich auch ein Poſten mit
16 M. für 16 Tage Unterſuchungshaft. Es ſind dieſe die
oben erwähnten 16 Tage Haft.

Ansland.
Griechenland. Momag abend wurde ein Matroſe des

deutſchen Stationeſchiffes Loreley durch einen türkiſchen Sol
daten leben s gefährlich verletzt, worauf er ins Hoſpital
gebracht wurde. Der Sultan iſt über den Zwiſchenfall ſehr
aufgebracht und entſandte heute den Marſchall Schakir Paſcha
zum deutſchen Botſchafter, um dieſem ſein tiefes Bedauern
über die Verletzung des Matroſen auszudrücken.

Rußland. Jn der Kretafrage weicht Rußland zurück,
wie aus einer Erklärung des Petersburger Regierungéboten
hervorgeht:

„Nachdem Rußland offen dem Sultan und den Groß-
mächten ſeine Anſicht betreffend die augenblickliche Lage der
Kretafrage ausgeſprochen har, beſteht es keineswegs weiter
auf der von ihm vorgeſchlagenen Löſung, falls irgend eine
andere europäiſche Macht irgend einen anderen Ausweg aus
der Verwickelung ausfindig macht, welcher den Anforderungen
des Sultans, der Mächte und der Kreter gleich genügend,
in der Folge die Grundlagen einer endgiltigen Löſung der
Kretafrage bietet.“

Ob die Erwählung des Prinzen Georg von Griechenland
zum Generalgouverneur die Zuſtimmung Rußlands finden
würde, iſt aus dieſer Erklärung nicht zu erſehen. Jm Gegen
teil klingt die Meldung ſo, als ob eine große Verſtimmung
auf ſeiten des ruſſiſchen Kabinetts beſtände. Begreiflich wäre
ja dieſelbe, wenn man bedeukt, daß die Kandidatur des
Prinzen Georg an dem Widerſtande des Sultans allein
kaum geſcheitert wäre. Die kretenſiſche Frage iſt auch durch
die Erklärung nicht gelöſt.

Brozeß Zola.
Mittwochs-Verhandlung.

Aus der geſtrigen Verhandlung im Zola Prozeß iſt ein Moment
vvn ganz beſonderer Bedeutung hervorzuhebeg. Der frühere Präſi
dent der Republik Caſimir Perier, unter deſſen Autsführung
der Prozeß Dreyfus geſpielt hat, weigerte ſich, den vorgeſchriebenen
Zeugeneid zu leiſten weil er die Wahrheit nicht ſagen könne es
ſei für ihn Pfl'icht, ſie nicht zu ſagen. Die Erklärung Periers rief
bei den Geſchworenen und im Auditorium die lebhafteſte Be
wegung hervor, denn jebermann hatte das Gefühl, daß, wenn
Perier ſich weigere, die Wahrheit zu ſagen, dieſe Wahrheit für die
Regierung höchſt ungünſtig lauten müſſe. ſt auf die
wiederholte Aufforderung des Gerichtspräſidenten leiſtete Caſimir
Perier den Zeugeneid. Der Verlauf ſeiner Vernehmung belehrte
ihn dann freilich darüber, daß er zu ſeinen Bedenken keine Ver
anlaſſung gehabt habe, denn der Präſident fuhr fort, alle Fragen
des Verteidigers an den Zeugen zu verhindern, deren wahrheits-
gemäße Beantwortung etwa einiges Licht in die jammervolle Drey
fus Affaire zu bringen geeignet geweſen wäre.

Zolas Verteidiger, Labori, wird als recht geſchickt und ener
giſch bezeichnet.

Die Verhandlung wird um 12 Uhr 20 Minuten eröffnet.
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bori verlan le AnhörunBeeer Pr ent w en, or s der Affaire Drey rer der üffalre
azy aDer Es Fyrt weder eine Affaire Dreyfus noch eine Afaire

Shergazv, es giebt nur eine Affaire Zola; darüber ſoll Frau
e dent beſteht darauf, daß er Frau fus nur
über die Affaire Eſterhazy nicht über die Affaire Wege Piſrager

werde.
Labori erwidert ſcharf: Er nehme hier nicht die Haltung

eines Mannes ein, der Schlei e mache hingegen könne man
dies vielleicht vom Kriegsmini agen, der als Kläger ſiguriere.

Labori fordert einen neuen Gerichtsbeſchluß, der konſtatieren ſoll,
daß der Gerichtshof die Anhörung der Frau Dreyfus über den
guten Glauben Zolas verweigere.

Der Präſident ſagt, der Beſchluß werde am Ende der Ver
handlung gefaßt werden.

Advokat Clemenceau konſtatiert, daß mehrere als Zeugen
vorgeladene Generäle ſich im Saale befinden er fordert deren ſo
fortige Entfernung.

Der nach einigem u r verfügt die Ent
fernung dieſer Zeugen. Der General Boisdeffre und die
anderen Offiziere verlaſſen den Saal.

General Honſe wird vernommen. Dabei ereignet ſich ein
ſtürmiſcher Zwiſchenfall. General Gonſe, auf eine Frage Laboris
über die verſchleierte Dame, wendet ſich zu Labori und ſagt Das
iſt ein Hinterhalt!

Labori (auffahrend): Herr General, Sie haben ebenſowenig
das Recht, ein Wort an mich zu richten wie ich an Sie! Wir ſind
vier im Hauſe des Geſetzes dieſem ſchulden wir Reſpekt! Keineinzelner Mann, welchen Rang er auch bekleidet, hat hier eine
Sonderſtellung! Jch bitte den Stantsanwalt, daß er den Rechten
der Verteidigung zum Reſpekt verhelfe! Jch ſpreche hier im
Namen der geſamten Advokatur!

Einige Advokaten, die bereits die Aeußerung des Generals
Gonſe mit dem Ruf „Bravo, General begrüßt hatten, ſchreien:
„Nein!“ Andere antworten „Ja! ja!“ Der Präſident be
fiehlt die Räumung des Saales. Ungeheure Erregung.
Die Advokaten umringen Labori und bringen ihm eine Odation.

Das Publikum iſt aus dem Saale entfernt, aber die Advokaten
ſind geblieben.

General Gonſe ſagt in einigen verbindlichen Wendungen, ſeine
Worte ſeien über ſeine Gedanken hinausgegangen. Auch Labori
acceptiert dankend die loyalen Erklärungen des Generals Gonſe.

Die Vernehmung des Generals Mercier jührt ſtürmiſche
Zwiſchenfälle herbei. Labori fragt ob Mercier erklärt habe,
d n geheimes Dokument dem Kriegsgerichte mitgeteilt wor

en ſei.
Mercier (mit erhobener Stimme): Das iſt nicht wahr!

(Donnernder Beifall.)
Labori fordert feierlich Mereier auf, klar zu antworten, ob

ſeine Verneinung ſich auf die Thatſache der ten des ge
heimen Dokuments beziehe oder darauf, daß er dieſe Thatſache
jemanden gegenüber erklärt habe. esMercier antwortet: Ueber die Thatſache der Mitteilung eines
eheimen Dokuments habe er keine Ausſage zu machen, da dieſelbeſich auf die Affaire Drey'us beziehe, über die er hier nicht zu

reden habe; da man aber an ſein Soldatenwort appelliere, er

kläre er, daß Dreyfus gerecht und geſetzmäßig verurteilt worden
ſei. (Stürmiſcher Beffall.)

Labori präzifiert nochmals die Ausſage Merciers. Derſelbe
habe nicht die Thatſache der Mitteilung eines geheimen Dokuments
verneint. Wenn Laboris Auffaſſung von der Ausſage Merciers
nicht richtig ſei, möze Mercier proteſtieren.

Mercier ſchweigt.
Unter großer Spannung wird General Boisdeffre als Zeuge

aufgerufen.
Labori fragt den Zeugen: „Kann der z ſagen, welcher

Art das Schriftſtück das Eſterhazy einize Zeit vor ſeinem Er
vor dem Kriegsgericht dem Kriegsminiſter hat zukommen

aſſen
General Boisdeffre antwortet: Das fragliche Schriftſtück be

a ſich auf die Angelegenheit Dreyfus. Ich glaube daher ohne
ißachtung für das Amtsgeheimnis von dieſem Schriffſtück nicht

ſprechen zu können.
Labori erwidert: FJch beſtehe auf der Frage: Welcher Art iſt

dieſes befreiende Schriftſtück uBoisdeffre antwortet: Das Amtsgeheimnis verbietet mir zu
antworten.

Labori: General Boisdeffre iſt verantworflicher Beamter und
e feger vor Gericht. Er kann ſich nicht auf das Amtsgeheimnis

erufen.
Boisdeffre erwidert: Das Amtsgeheimnis fällt zuſammen

mit dem Staatsgeheimnis.
Die Sitzung wird hierauf ſuspendiert.

Bolizeiliches und Gerichtliches.

8 Am heutigen Tage tritt der frühere Redafteur von der
Magdeburger Volksſtimme, Genoſſe Vahle, ſeine
dreimonatliche Gefängnisſtrafe im Strafgefängnis Gommern an.
Die Strafe zog ſich Vahle durch den Nachdruck des ſeitens des

heraus gegebenen parlamentariſchen Berichtes zu.
n demſelben werden die vielen Majeſtätsbeleidigungs Prozeſſe

kritiſiert. Außer der Volkeſtimme iſt kein Arbeiterbiatt angetlagt
worden. Die Parnteiprotokoll- fönnen auch heute noch ungeſtört

e

Die Kinder des Klillionärs.
Roman von Kriſtofer Janſon.

Antorifierte Ueberſetzung von Ernſſt Brauſewetlſter.

34 [Nachdruck verboten.
Hören Sie, wie es klagt, wie es aufſchreit aus der Not der
Merſchheit, getäuſchte Liebe, thränenſchwere Sehnſucht, erloſchene
Hoffnurg, verzehrende Leidenſchaft, und dazwiſchen Orgelbrauſenvon der großen Weltgemeinde mit der Hoheit und dem Ernſe des

PfalmenGöttlichen, Beethoven, wer kann Dich erreichen.“
Linner ſchwieg und ſpielte und ſpielte.
„Dieſen Meiſter müſſen Sie beiſeite laſſen, bis Sie ſelbſt gelitten

und gew int haben,“ ſagte er ſtill, während er fortfuhr zu ſpielen;
und ebenſo dies hier, ungezähmt, wild, ein Taumel von derhöchſten Lebensluſt bis zur gellendſten Verzweiflung, ſprudelnde

Phantaſie geniale Gedankenblitze, der Sohn eines unerlöſten, ge
feſſelten, ſtöhnenden Voſkes.“

Es war Chopin, den Linner jetzt ſpielte. Es ging von Mazur-
kas zu polniſchen Melodieen über und löſte ſich ſchließlich in dem
großartigen Trauermarſch auf, mit ſeiner taktfeſten, unbeugſamen
Wehmut der Verzweiflung und ſeiner zärtlichſten Klage.

Linner war bleich geworden vor Aufregung.
„Nun begraben wir,“ ſagte er halblaut wie zu ſich ſelbſt, „wir

begraben alles Kleinliche allen Haß alles Böſe wir be
graben unſere Träume unſere Hoffnung unſere Zukunft
unſer Leb nsglück wir begraben Jennie Jennie
Er verſtummte plötzlich und hörte auf zu ſpielen, es ging wie

ein Kampf durch ſeinen ſtarken Körper, und er ſank auf einen
Stuhl nieder mit der Violine in der Hand. Er ſchloß die Augen

und die Lippen bewegten ſich, aber Arne vernahm kein
ort.
Endlich erhob er ſich.
„Der Gottesdienſt iſt zu Ende,“ ſagte er ernſt. Wir kehren

zu der bittern Lebenswirklichkeit zurück. Und nun ſpielen Sie mir
etwas vor, junger Mann.“

Arne glaubte, er ſolle vor Scham in die Erde ſinken. Er hier
nach ſpielen; das war ja eine Entheiligung. Aber er mußte
ſeinem Meiſter gehorchen; dazu war er ja hergekommen Verlegen
nahm er ſeine Violine und ſpielte einige einfache Volksmelodieen.

Linner ſaß und nickte.
„Das iſt richtig, das iſt genau Sie ſind ſo weit gekommen

wie bis zur Weidenpfeife. Sie ſitzen oben auf dem Berge an
einem Morgen und blaſen darauf. Es iſt Stimmung darin. Sie
werden bald bis zu den Kirchenglocken kommen. Sie können an
den Sonntagen hierherkommen nicht? dann werde ich Sie,
wenn nichts weiter, ſo wenigſtens lehren, Muſik verſtehen.

Als Arne Nilſen an dieſem Tage heimging, war er ein ganz
anderer Menſch. Er hatte ſich ſelbſt gelobt, niemals mehr ſtarke
Getränke zu trinfen, ſtets Mitleid mit denen zu haben, welche
Opfer der Trunkenheit geworden waren, er hatte ſich ſelbſt gelot,
daß er etwas Ordentliches werden wollte, alle Ungerechtigkeit
haſſen und für alles kämpfen, was wahr und gut iſt.

15. Kapiſtel.
Frank's Aufmerkſamkeit gegen Ding nahm mit jedem Tage zu.Wenn ſie ſich in den Stuben ſehen ließ, während ſein Vatee oder

ſeine Mutter drinnen war, that er natürlich, als wenn er ſie nicht
ſähe; aber wenn ſie allein waren, war er voller Scherze u d
Zärtlichkeiten. Er ſuchte ſie einmal nach dem andern zu umfaſſen
und einen Kuß zu ſtehlen, aber Dina wehrte ſich ſtets tapfer.
Und doch mußte ſie bei ſich im ſtillen zugeben, daß der hübſche,
flotte, junge Mann mit der frohen Laune ihr gefiel, und ihr
dünkte, es väre ganz amüſant, wenn er ſie bisweilen im Dunkeln
dte Straße traf und ſie bis zu dem Hauſe ihres Vaters be

itete.
Es war mehrmals vorgekommen, daß ihr Vater zufällig amFenſter ſtand und ſie zuſammen hatte kommen ſehen, S er hatte

dann ein Ha gebrummt, indem er die Stirn runzelte. Eines
Abends, als Arne nicht zugegen war, und der Vater und ſie ſich
alſo allein zu Hauſe befanden, ſagte der alte Nilſen plötzlich

„Du Dina, es beſteht doch wohl kein Verhältnis zwiſchen Dir
und dem jungen Plummer

Dina errötete leicht, als fie antwortete:
„Wie kannſt Du ſo was denken, Vater

was ich x 7 ehen, und weiß,as es zu bedeuten hat, wenn dieſe feinen Herren junwir Vig 1 r Schiech wge Alten
„Du denkſt au nur tes von den Reichen,ſagte Dina. eigen Vater

!oeoonomwawwuwwsrrnwwaaaaaaaanc:naee,
J habe auch meine Gründe dazu,“ erwiderte Nilien mit

bitterem Lächeln.
ſag e Vater, was hat Dich eigentlich ſo bitter gemacht fragte

na.
„Eigene Lebenserfahrungen,“ erwiderte Nilſen. „Man erkauft

ſie teuer, aber man erkauft ſie ſchließlich. Der Menſch iſt nichts
weiter, Ding, ais ein Krallentier, das für ſich und die Seinen zu
ſammen zu raffen ſucht, was es kann, wenn es dabei auch noch
ſo viele Mitmenſchen unter die Füße trampelt. Uns dies Land
iſt voll gefräßiger Haifiſche.“

Er ſaß eine Weile und ſtarrte vor ſich hin, dann ſagte er:
„Jch habe Dir ſelten von Deiner Mutter erzählt, Dina, aber

heure abend will ich es thun, weil wir allein ſind. Meine Kind
heit verlief nicht roſig. Vater und Mutter zankten ſich und de
ſchuldigten ſich gegenſeitig der Unrreue, und jedes wollte mich auf
ſeine Seite hinüberziehen und mich dazu veranlaſſen, dem andern
vachzuſpüren. Das hielt ich nicht aus, und dann kam ich zu
Großmutter, um dort erzogen zu werden. Großmutter war eine
wunderliche Frau, ſage ich Dir, und die Erziehung wurde darnach.
Sie war ſehr lebhaft und voll Phantaſie und galt in unſerm
Dorfe für eine „weiſe Frau“. Sie hrilte Kranke und verübte
allerhand Zaubereien, und einmal gab ſie mir eine Ohrfeige, weil
ich nicht an den Koboid glauben wollte, den ſie leibhaftig auf
dem Scheunendach geſehen haben wollte. Jn ihrer Jugend hatte
fie Liebesgedichte an ihren Mann auf den Milcheimer geſchrieben,
und ſie pflegte voch Verſe zu machen. Großmutter war auch
mufſikaliſch, und ſie lehrte mich die Flöte blaſen. Dann kam ich
wieder für einige Zeit zu meinen Eltern nach Hauſe aber da war
es noch ſchlimmer und nicht beſſer geworden, und dann ſollte
ich s auf eigene Fauſt draußen in der Welt verſuchen. Ich reiſte
umher und verkaufte Streichhölzchen für eine Fabrik. und auf
dieſen Reiſen traf ich Deine Mutter. Sie ähnelte Dir, Dina,
nur war ſie ſchlanker. Jch war natürlich zu arm. um ſie zum
Weibe bekommen zu können, aber ſie blieb mir treu und ich blieb
ihr treu, und ſo kamen wir ſchließlich zum Ziel. Sie beſaß
tauſend Thaler, und dafür kauften wir uns eine kleine Beſitzung
nahe der Stadt mit einem netten Häuschen und etwas Land für
ein paar Kühe und ein Pferd. r hatten einen Garten und
verkauften Gemüſe und Milch nach der Stadt.“

(Fortſetzung folgt
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Wir wünſchen, daß Vahle die ihm zuerkannteJene afe gut üb wserſfteht.

Arbeiterbewegung.
Differenzen im Leipziger Maurergewerbe ſind inh 1800 Maurern beſuchten Verſammlung auf Grund

neuerer Verhandlungen in einer für die Arbeiter günſtigen ſe
endgiltig beigelegt worden. Die Friedens Bedingungen ſind die

folgendenDie Arbeitszeit wird feſtgeſetzt auf die Zeit vom 14. Mä165 z 14, März 1899 au n 9 beginnend feug
7 Uhr, bei einem Mindeſtiohn von 52 Pfg. für die Stunde,
aif die Zeit vom 15. März 1899 bis 31. März 1902 auf täglich9 Stunden, J feug 7 Uhr, bei einem Mindeſtlohn von

für die Slunde.W unggeſellen erhalten im erſten Jahre nach der Lehrzeit
hié 14. März 1898 als Mindeſtlohn 42 Pfa., nach dem 14. März
1898 als Weindeſtlohn 45 un in. zweiten Jahre nach der Lehr
eit vis 14. März 1898 als Mindeſtlohn 47. Pfg. nach dem 14.

ärz 1898 als Mindeſtlohn 50 Pfg. Das ſoll ſich nur auf
Lehrlinge bezw. Junggeſellen bis zur Erfüllung des 19. Lebens-jahres beziehen.

3. Die einſtündige Mittagspauſe iſt während des ganzen Jahres
feſtzuhalten, die halbſtündige Frühſtückspauſe darf nur wegfallen,
wenn die Arbeit um 8 Uhr beginnt.

A. Die Baubnden ſind luftdicht und mit Thür und Fenſter ver
ſchüeßbar einzurichten waſſerdicht einzudecken, im Winter mit
borrichtung und en lang der Sitze mit Pfoſten oder Bretterfuß-
boden zu verſehen. Die Größe der Baubude iſt, ſofern der Bau
platz Raum giebt, der Arbeiterzahl anzupaſſen.

H. Bei vorkommenden Akkordarbeiten bleibt der unter 1 feſtge
ſetzte Minimalſtundenlohn garantiert.

Die diesjährige Lohnbewegung der Berliner Maurer
dürfte in Anbetracht der überaus günſtigen Witterung einen

rößeren Umfang annehmen. Aus dem Porlhrigen Streik, der
m ganzen 38787 M. koſtete, iſt ein Beſtand von über 20000 M.
verblieben. In nächſter Woche werden die neuen Sammelkarten
veraqusgabt, man rechnet darauf. daß beim Beginn der eigentlichen
Bauſaiſon die Streikfaſſe vollſtändig gefüllt iſt, um den Kampf
für den Neunſtandentag, den 60 Pf.Stundenlohn, die Bauvbuden
und andere Forderungen aufzunehmen. Außerdem ſoll in dieſem
e mit ganzer Kraft die Beſeitigung der Akkordarbeit und der

eberſtunden angeſtrebt werden. Wünſchen wir den Maurern
guten Erfolg zu ihrem Kampfe.

Die Maurer in Mühlhauſen i, Th. verlangen vom
1. März er. an einen Minimalſtundenlohn von 36 Pf. daraufhin

aben ſämtliche Meiſter am Sonnabend ihren Geſellen gekündigt.
ie Maurergeſellen beſchloſſen nunmehr, die Forderung von 36 Pf.

zu reduzieren, und zwar für die bis zu einem JahreGeſellen einen Minimallohn von 28 Kt, für alle übrigen Maurer-
geſellen einen Lohnaufſchlag von 4 Pf. unter Zugrundelegung
eines Minimallohnes von 32 Pf. zu verlangen

50 Textilarbeiter haben in Hof i. B. die Arbeit nieder
gelegt. Der Grund des Ausſtandes iſt die Weigerung der Firma,
einen inheitlichen Lohntarif herzuſtellen.

Die Zimmerer der Städte Ohrdruf, Schwarzwald,
Walters hauſen und Tabarz hatten durch ihre Lohnkommiſ-
ſion an den Verband der Holzinduſtriellen des Thüringer Waldes
das Erſuchen gerichtet, eine Aufteſſerung der Lohnverhältniſſe der

Schneidemüller. Tiſchler und verwandter a herbeizu
Der Verband der Holzinduſtriellen hat in ſeiner Antwort

s Verlangen abgelehnt mit der Begründung, daß dies unter
dem Drucke der gegenwärtigen Konkurrenz nicht möglich ſei.

Ausland.
Oeſtreich. Der Streik der Kammmacher und Berufsgenoſſen

in Wien um Erringung der neunſtündigen Arbeitszeit dauert ſeit
dem 21. Januar unverändert fort. Trotzdem die Arbeitgeber den
Beſchluß gefaßt haben, daß diejenigen von ihnen, welche die v
rung bewilligen, 25 fl. Strafe an die Meiſter-Krankenkaſſe zu

haben, halten ſich die Streikenden ſehr wacker und die
timmung iſt eine günſtige, ſo daß ein Erfolg erreicht werden

dürfte. Briefe und Geldſendungen ſind an den Obmann des Streik
komitees, Karl Maſchek in Wien, Dohnat's Gaſthaus, 15. Bezirk,
Märzſtr. 19, zu ſenden.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 10. Februar 1898.

Das angenehme Leben, das die Arbeiter in
nach dem Ausſpruch des Herrn Kommerzienrats

ethcke führen, wird draſtiſch illuſtriert durch weitere zwei
Briefe, die uns nachträglich unter Bezugnahme auf obige
Aeußerung des Herrn Bethcke zugegangen ſiad. Der erſte
dieſer Briefe iſt ſo bitter und zum Teil jo ſcharf gezeichnet,
daß wir, um einer Anklage ſeitens des Herrn Bethcke zu
entgehen, verſchiedene Stellen wegzulaſſen gezwungen ſind.
Die Briefe habeg folgenden Jwholt:

I.

Auch ich habe den berühmten Ausſpruch des Herrn Bethcke,
von dem angenehmen Leden der hieſigen Arbeiter geleſen, und
ich muß geſtehen, daß mir für einen Augenblick der Verſtand
ſitlle ſtand, ſo verblüfft war ich. Großr Gott kann es denn
nur eine bluligere Jronie auf die hieſigen Arbeiterverhältuiſſe
geben, als dieſe des Herrn Beihcke? Bis zu welchem
Stadium muß denn die Armut erſt gediehen ſein, um als ſolche
anerkannt zu werden Oder glaubt Herr Bethcke, daß diejenigen
Arbeiter, welche ihre Not und Sorge aus teilweiſe faiſcher
Scham nicht in alle vier Winde hinau ſchreien ein „angenehmes
Leben führen Herr Bethcke ſcheint es jedenfalls auch für eine
angenehme Situation zu haiten, wenn ein Arbeiter bei 18--20 M.
die Woche fortwährend ſich mit der Sorge quälen muß wirſt
du ber der nächſten Lohnzahlung entlaſſen oder nicht? Von der
ſeeliſchen Marter eines ſo ungewiſſen Daſeins hat Herr Bethcke
augenſcheinlich gar keine Ahnung. Und wenn nach Hrn. Bethcke
die hieſigen Arbeiter denn doch ein ſo beneidenswertes Daſein
führen, ja warum in aller Welt lieſt man denn den Namen der
Frau Kommerzienrat Bethck bei jeder Wohlthätigkeitsſammlung
ſtets an der Spitze der Bettelannoncen Iſt dies nuc aus Ehr
geiz oder Ruhmſucht der Fall, oder welches andere Motio liegt
dem zu Grunde Wenn Herr Bethcke ſchon einmal
dann ſollte er ſich wenigſtens einen Gegenſtand ausſuchen, der
veſſer zu ſeinen ganzen Anſichten und ſeiner Lebenshaltung paßt;
meinetwegen patriotiſche oder ſonſtige Feſte u. dergl. Für die
Beurteilung der ſozialen Lebenshaltung des Arbeiters fehlt ihm
augenſcheinlich jedes Verſtänduis, ob abſichtlich oder aus wirk
licher Unkenninis, mag dahingeſtellt bleiben. Und nun zum
Schluß einen chriſtlichen Wunſch. Nur ein einziges halbes
Jahr, mein ſehr verehrter Herr Betgcke, wünſche ich Jhnen bei
Arbeiterkoſt die ſchwere körperliche Arbeit und die entnervende
Sorge ums tägliche Brot, ohne Ausſicht auf jemaliges Beſſer-
werden in abſehbarer Zeit, und wenn Sie dann zum Augen
blicke ſagen: „verweile noch, du biſt ſo ſchön“, dann wollen wir
als Arbeiter gerne bekennen Herr Bethcke hatte recht, wir ſind
nur genußſüchtig, wir müſſen uns beſſern.

Eine Arbeiterhausfrau.
II.

Offener Brief an Herrn Kommerzienrat Bethcke.
Bei Jhrem Ausſpruch in vorletzter Stadtverordnetenſitzung,

die Lohnverhältniſſe hier wären ſo günſtig, daß der Arbeiter
anſtändig leben könnte, hat Jhnen wahrſcheinlich Jhr Famulus,
der Zimmermann Albert Naumann aus Giebichenſtein, vor
Augen geſtanden. Ja, Herr Kommerzienrat, ſolche Leute als
Muſter für die anderen Arbeiter hinzuſtellen iſt ſehr leicht, aber
nicht richtig. Denn derſelbe iſt einer der zufriedenſten und ſehr
gut geſtellten Arbeiter. Er hat ein Haus, welches ſoviel ab
wwirft, daß derſelbe nicht nur mietfrei wohnt, ſondern es bleibt
auch noch bares Geld übrig. Weiter hat derſelbe ſeine beſtän

dige Arbeit und warum, Herr Frmwgyienrat, weil derſelbe nicht
nur Ihre ſämtliche Hausarbeit nicht nur als Zimmermann,
r auch als Handfrau verrichtet; denn er putzt Fenſter
lopft Teppiche aus u. ſ. w., und da Sie keinen anderen als

den Naumann in Jhre Arbeit haben wollen, Sie ein ſehr guter
Kunde von deſſen Arbeitgeber ſind, iſt letzterer r den
N., um Jhre Kundſchaft zu erhalten, r aus Jahr ein (wie

on ſeit etlichen warzis pbren zu beſchäftigen, ſo daß er
ederzeit Sie zu ha Und was bekommt N. für ge
ſteie Zimmerer und Handfrauenarbeit für aTrinkgelder

Dieſe ſollen gewöhnlich ſehr reichlich ausfallen. Alſo einen
Ärbeiter, der beſtändig ſeine Arbelt hat, Hausbefſitzer iſt, bei
Ihnen noch das Jahr über etliche hundert Mark verdient, als
maßgebend für die Lohn und Lebensverhältniſſe der Arbeiter
in r hinzuſtellen, iſt nicht angebracht.

n Gegenſtück, Herr Kommerzienrat! 34 habe eine Frau
und ſechs Kinder zu ernähren, das älteſte kommt zu Oſtern aus
der Schule, das jüngſte iſt 4 Jahre alt. Geſetzt den Fall, ichhätte auch das Hgrbe ahr Arbeit und verdiente durchſchnittlich

pro Woche 20 Mk., das Jahr zu 50 Arvbei.swochen gerechnet,
macht einen Verdienſt von 1000 Mk. Es iſt gewiß nicht zu
boch gegriffen, wenn wir 8 Perſonen 15 Mk. in die Wirtſchaft
brauchen, ſind 750 Mk. pro Jahr, für Miete zahle ich 150 Mk.,
ür meine Perſon verbrauche ich jede Woche 2 Mk., davon be-
treite ich alle Ausgaben, die auf mich kommen, als Zeitung,
Lektüre, Vereinsſteuer u. ſ. w., u. ſ. w., macht wieder 200 Mk.
Da ſind die 1000 Mk. fort. Wo bleibt nun Kleidung, Schuh
werk Wäſche und für die Kinder (es gehen von nächſten Oſtern
vier in die Schule, ére blos drei), die Lehrmittel, Herr Kom
merzienrat? Da braucht man kein Finanzgenie zu ſein, um
dieſe Rechnung richtig zu finden. Nun werden Sie fragen, wie
deckt n der Mann die anderen notwendigen Ausgaben Ein
fach durch das Miarbeiten der Frau.

Wie wäre es, Herr Kommerzienrat, wenn wir einmal tauſch
ten Sie ſollen meinen Jahresverdienſt von 1000 Mk. erhaliten,
Sie geben mir den Jhren von 7277 Na, ich glaube, ich würde
kein ſchlechtes Geſchäft dabei machen, und ſo lange ich lebte,
e ich meiner Familie eine andere Lebenslaze bereiten

önynen.
Und Sie Herr Kommerzienrat würden auch profitieren. Sie

würden dann die Lage eines Arbeiters nicht mehr durch die
Brille eines Kommerzienrats beurteilen.

Sollten Sie geneigt ſein, a meinen vorgeſchlagenen Tauſch
einzugehen, ſo wird die Redaktion dieſes Blattes e perſön-
n Verlangen gern bereit ſein, Jhnen meine Adre i

eilen. N.Dieſe Auslaſſungen aus den Kreiſen der Arbeiterſchaft werden
wohl Herrn Bethcke den Beweis erbracht haben, daß die
Verhäliniſſe der Arbeiter keine roſigen ſind. Die angegebenen
zahlenmäßigen Thatſachen müſſen auch von Herrn Bethcke
als richtig anerkaunt werden und wir hoffen, daß bei der
nächſtbeſten Gelegenheit Herr Bethcke der Erkenntnis Aus
druck giebi, daß ihn die Artikel des Volksblattes über die
Lage der Arbeiter eines beſſeren belehrt haben.

Sollte er jedoch wider Erwarten ſich vom Saulus noch
nicht zum Paulus entwickelt haben, ſo ſchlagen wir ihm vor,
das Angebot des letzien Briefſchreibers, den Tauſch mit dem
gegenſeitigen Einkommen, auf ein Jahr laug zu acceptieren
und wir ſind ſicher, daß die Thaten das fertig bringen,
was die Worte vielleicht noch nicht zuwege gebracht haben.

Unter Bezugnahme auf den Streik in den Trothaer
Eiſen werken erhalten wir folgendes Schreiben

„Jm Auftrage des Jnhabers, Herrn Siber daſelbſt, erſuche
ich Sie, gemäß S 11 des Preßgeſetzes folgende Berichtigung
aufzunehmen.

Berichtigung.
Die in den Trothaer Eiſenwerken gezahlten Löhne ſind

die höchſten in Trotha. Mit Rückſicht darauf, daß die
Rohrzieher nur aus gänzlich ungeübten ländlichen Arbeitern
beſtehen, iſt denſelben bieher der Akkordlohn ſo berechnet
worden, daß er einem durchſchnittlichen Wochenlohne von
16--20 Mk. entſprach. Den verheirateten Arbeitern iſt
gegenüber den unverheirateten ſtändig der Vorzug gegeben.
Der Akkordlohn iſt jedoch derartig berechnet, daß jeder nur
halbwegs fleißige Arbeiter bis zu 3.80 Mk. bezw. 4 Mk.
pro Tag verdienen konnte und verdient hat. Bei Gelegen-
heit der vor einizen Wochen eingerichteten Nachiſchicht und
der damit erlaſſenen Bekanntmad,ung, daß nach Beendigung
der Nachtſchicht ſelbſtverſtändlich wur die ſachverſtändigen und
fleißigen Arbeiter behalten werden würden, entſtand unter
einer Anzahl junger Burſchen Unzuiriedenheit und bemühren
ſich die letzteren, den neueingetretenen Arbeitern, welche ſie
anlernen ſollten, durch falſche Verhaltungsmaßregeln hinſicht-
lich der Ausführung der Arbeit dieſe in jeder Weiſe zu er
ſchweren.

Infolgedeſſen konnten die neueingetretenen Arbeiter trotz
allen Fleißes nicht zu dem ſonſt möglichen Verdienſt ge
langen.

Um dieſen Uebelſtand zu beſeitigen, verſuchte der Beſitzer
des Werkes für diejenigen, welche trotz ihres guten Ver-
dienſtes die Arbeit erſchwerten, eine Lohnherabſetzung durch
zuführen.

Jn einer hierüber mit einer Deputation der Arbeiter ge-
pflogeren Verhandlung wurde derſelben eröffne, daß dieſe
Maßregel ſich lediglich gegen diejenigen Ar eiter richte, die
durch ihr Verhalteas zu dieſer Schutzmaßregel Anlaß gegeben
hätten. Die fleißigen und ſachverſtändigen Arbeiter wücden,
wie früher, einen Lohnausfall nicht zu beſorgen haben.
Dieſe wiederholt abgegebene Erklärung bewirkte, daß nament

lich die unzufriedenen jünzeren Arbeiter, etwa 15 an der
Zahl, unter Bedrohung der älteren die Arbeiten ſofort
niederlegten und demgemäß entlaſſen wurden. Einigen ver-
ſtändigen Leuten gelang es nach wenigen Stunden, die noch
ſchwankenden Elemente zu beruhigen und konnte die Arbeit
dann auch ſofort wieder aufgenommen werden.

Es muß hiernach der in Nr. 31 des Volksblattes erſchie
nenen Notiz inſoforn entſchieden entgegengerreten werden,
inſofern darin das Verhalten des Fabrikbeſitzers ſeinen Ar
beitern gegenüber als ein brutales, die Arbeiter ungerecht
ſchädigendes bezeichnet wird.

Am Schluſſe dieſer Berichtigung fordert der Rechtsanwalt
Wippermann als Vertreter des Herrn Siber, wir ſollten uns
„entſchuldigen“, weil wir das Vorgehen des Herrn Siber beim
richtigen Namen genannt und dadurch letzterem eine Beleidigung
zugefügt hätten. Beſcheidenheit iſt eine Zier“, ſagt ein altes
Sprich wort, und dieſerhalb verlangt Herr Hauptmann Siber noch
eine extra Entſchuldigung dafür, weil wir ſeinen 33prozentigen
Lohnadzug nicht ganz in der Ordnung fanden und die Bezeichnung
wählten die ihm dafür gebührt. Nein, Herr Hauptmann a. D.,
dieſe „Enſchuldigung“ von uns zu verlangen, war nicht klug, und
wir erklären Jhnen, daß es uns gar nicht einfällt, das
urückzunehmen, was wir in der Sonntags nummer
ber den Streik geſchrieben haben. Sie beſtätigen ſelbſt,

daß der Durchſchnittslohn 16-20 M. betrug, ſagen aber gleich
zeitig, daß ein halbwegs fleißiger Arbeiter täglich 3 80 bis
4 M. verdienen könne, alſo im Durchſchnitt nach dieſer Angabe
wög,entlich 22.80 bis 24 M. Der Widerſpruch, der Jquen dabei

unterlaufen iſt, indem erſt der niederſte Durchſchnittslohn auf
16 M. und nach dem er von 380 M. auf 2280 M. be
rechnet iſt, iſt W recht klaſſiſch, jedoch charakteriſtiſch für den

Wert Jhrer Ber eDaß man Arbeiter, welche nicht ſo gen „parieren“ wollen, mit
einer beträchtlichen Lohnherabſetzung beſtraft, will uns nun ein
mal nicht in den Sinn. Und Herr Siber mag ſich drehen und
wenden wie er will, die Lohnheraäbſetzung war nicht gerechtfertigt,
was auch 29 dadurch bekräftigt wird, daß er ſich wohl hütet,
die Höhe der Lohnherabſetzung anzugeben.

Was man ſich übrigens auf Brund des famoſen 4 11 des Preß
geſetzes alles erlaubt, beweiſt dieſe „Berichtigung“ eklatant. Nach
einer früheren Entſcheidung des hieſigen Landgerich's iſt die
Redaktion gezwungen, eine Berichtigung auch dann aufzuweiſen,
wenn ſie mehr Zeilen als der zu per ger Artikel enthält.
Unſere erſte Notiz war 19 Zeilen hoch, die Berichtigung hingegen
48 Zeilen, alſo 29 Zeilen mehr.

Da laut Bekanntgabe am Kopfe unſeres Blattes die Zeile im
redaktionellen Teile 50 Pf. koſtet, werden wir Herrn Hauptmann
anck die Rechnung von 29 Zeilen ä 50 Pf. gleich 14.50 M. prompt
zuſtellen.

Eine Waſſerzuführung kann morgen Freitag von 8 Uhr
vormüutags ab in der Alten Promenade bis Geiſtſtraße 43 nicht
erfolgen, da Arbeiten an der Waſſerleitung vorzunehmen ſind.
Eine vorübergehende Trübung des Waſſers wird eintreten in der
Turm und Liebenauerſtraße; am Steinweg, der Neuen Promenade,
e z rot der Alten Promenade, der Geiſt und Bernburger-

raße.Ein TheaterAbend der dramatiſchen Abteilung des Ar
beiter Bildungsvereins in Halle findet am nächſten Sonntag
(Näheres ſ. Jnſerat in vorliegender Nummer) ſtatt.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Am Freitag
wird die ſo beifällig aufgenommene Operette Der Bettelttudent“
zum erſtenmale wiederholt. Die Vorſtellaug findet im Abonne
ment ſtatt. Als Kühleborn in Undine' wird am Sonnabend Hr
a vom Stadttheater in Magdeburg auf Engagement
gaſtieren.

Zeitz. Braunkohlenfelder ſind zwiſchen Gladitz und Gaumnitz
entdeckt worden und iſt zu erwarten, daß daſelbſt bald Schächte
gebaut werden.

Zeitz. Anfangs Januar brannte die Clausſche Feldſcheune
nieder. Als Thäter wurde der 15 jährige Zwangszögling Richard
Meinhardt, der aus einer Anſtalt in Meuſelwitz entlaufen war,
entdeckt. Derſelbe erhielt für ſein Vergehen am Montag vom
Landgericht Naumburg 2 Jahre Gefängnis. Durch den Brand
war ein Schaden von 5000 M. entſtanden.

Zeitz. (Gewerkſchaftskartell) Jn der letzten Sitzunz
am Freitag abend ward der Poſadowsky'ſche Erlaß verieſen.
Um Proteſt dagegen zu erheben, ward beſchloſſen, 3000 Stück
Flugblätter, welche die Generalkommiſſion der Gewerkſchaften
anfertigen läßt unter die Arbeiter in Zeitz und Umgebung zu
verteilen. Es ſoll auch in nächſter Zeit eine öffentliche Verſamm
lung zu dieſem Zwecke einberufen werden. Die Statiſtik der
hieſigen Gewerkſchaften iſt bis auf drei fertiggeſtellt. Es fehlen
noch die Tabakarbeiter, Maurer und Zimmerer. Hierauf verlas
der Vorſitzende einen Artikel über die Verhaltungsmaßregeln der
Gewerbegerichtsbeiſitzer und die Zuziehung von Rechtsanwäiten.
Demnach machen fich die Beiſitzer eines Vertrauensbruches ſchuldig,
wenn ſie über die Beratung des Urteils bei Gewerbege ichts-
ſitzungen gegen dritte e zählen und können ſie dann ihres Amtes
enthoben werden. Rechtsanwälte, welche die Vertretung vei
Streitigkeiten geſchäftsmäsig beireiben, werden bei Sitzungen
des Gewerbegerichts nicht zugelaſſen. Unentſchuldigt fehlen vier
Delegierte (von welcher Branche ein Delegierter (von welcher
Branche? d. Red.) wußte da er ſchon vielmals unentſchuldigt ge
fehlt hat, geſtrichen werden.

Zeitz. Am Dienstag abend hielt der Arbeiterbildungsverein
eine Verſammlung im Felſenkeller ab. Verhandelt wurde das
undſchreiben des Miniſters v. Poſadowsky das mit ſeinen Kon-

ſequenzen einer eingehenden Beſprechung unterzogen wurde. So
dann wurden mehrere eingegangene Fragen beanlwortet. Jm
Geſchäftlichen wird mitgeteilt, daß in der nächſten Verſammlung
am 22. Februar Genoſſe Weißmann-Halle einen Vortrag halten
wird. Thema wird f. Z. bekannt gegeben. Gieichzeitig ſoll in
einer der nächſten Verſammlungen die Verbreitung vom Flug
blättern, ſoweit die Landagitation beſprochen werden. Die Ver
ſammlung war ſo leidlich veſucht, hoffentlich erſcheinen zur nächſten
Verſammlung eine größere Zahl von Arbeitern.
Weißenfels. Der Poſthilfsbote Karl Pfeifer hatte am Neu
jahrstage über 109 Briefe in das Feuerloch einer Lokomotive ge
orfen, weit er nicht Luſt hütte, die Briefe zu beſtellen. Das
Landgericht Naumburg verurteilte deshalb Pfeifer, der bereits ſeit
S dar aus dem Poſtdienſt entlaſſen iſt, zu drei Monaten Ge
ängnis.

Gerichtsſaak.
Strafkammer.

Halle, 8. Februar.
Wegen Unterſchlagung war angeflagt die 22jährige Näherin

Erneſtine Hauer aus Eisfeld, geboren in Koburg. Dieſelbe
war vom Schöffengericht in Eieleben zu 14 Tagen Gefängnis
verurteilt worden, gegen welches Urteil ſie ſowie auch der Staats-
anwalt Berufung eingelegt hatte. Die Angeklagte war im Juni
1897 bei dem Bahnhofsreſtaurateur Seumenich in Stedten als
Verkäuferin engagiert geweſen und hatte während deſſen Abweſen
heit vier Tage die Kaſſe geführt. Als Seumenich von einer Reiſe
zurückkehrte, fehlte an den der Angeklagten zum Verkaufe über
grbenen Waren ein Wertbeſtand von 45.65 Mk. Die Ware war
nicht da und das Geld fehlte ebenfalls es lag alſo zweifellos
Unterſchlagung vor. Die Angeklagte beſtritt, Unterſchlagung be-
gangen zu haben. Es wird ihr oder nachgewieſen, daß ſie ſich
mit einer übel beleumundeten Perſon h und derſelben
ſtets Zuwendungen an Waren und Geidmittein gemacht hat.
Das Reſultat der Verhandlung war daß die Angpeklagte und
auch ſchließlich der Staarsanwalt die Berufung zurücknahm.
Schwerer Diebſtahl wurde dem 17jährigen Zuchdruckerlehr-

ling Ouo Heſſelbarth aus Merſeburg, bisher unbe-
ſtraft, zur Laſt gelegt. Der Aangeklagte iſt geſtändig, am 11. Dez.v. J. einem Schriftſetzer in einer Druckerei aus einem ver-
ſchloſſenen Wand ſchränkchen mittelſt eines Schraubenziehers
38.95 Mk. entwendet zu haben. Als Grund für die begangene
That führt er an, er habe ſeinen krank gewordenen Kouſin, der
ſich in großer Not befand, mit Seldmittela unterſtützen wollen.
Der Beſtohlene, Schriftſetzer Roſenthal, hat infolge der gleich
nach der That anzeſtellten Ermittelungen ſein ganzes Geld
zurückerdalten. Der Staatsanwalt beantragte unter Zabilligung
mildernder Umſtände 6 Monate Gefängnis, der Gerichtshof er-
kannte auf 3 Monate ſolcher Strafe.

Unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit wurde verhandelt
gegen die 45jährige Aufwärterin Minna Weſtphal geb.
Schäfer von hier, geboren in Mansfeld. Die Angeklagte hatte
im Oktober v. J. eine durch den Schlamm gehende Manns-
perſon, den Paſtor v. Stockhauſen aus Diemitz, an-
gerufen und wurde daſür wegen Kuppelei zu 3 Tagen Gefäng-
nis verurteilt

Desgleichen unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit wurde
verhandelt gegen die Aufwärtrrin Anna Haaſe geb. Heinſcke
von hier, 32 Jahre alt. Die Angeklagte hatte am 4. Dezember
v. J. auf dem Schlamm Nr. 4 evenalls Manneperſonen ange
rufen und einen darauf einſchreitenden Polizeiſergeanten beleidigt.
Sie wurde zu 1 Monat und 1 Tag Gefängnis verurteilt.

Halle, 9. Februar.
Das alte aber immer wieder neue Mittel gegen die

Gewerkſchaften, die Organiſationen als Verſicheruags Anſtalten zu
erklären ſcheint abermals fehlzuſchlagen. Wie bekannt und geſtern
bereits gemeldet, war der Zimmermann Genoſſe Grimm vom
hieſigen Schöffengericht wegen Uebertretung des Z 360 Abſ. 9 zu
5 M. Geldſtrafe ev. 1 Tag Haft verurteilt worden, wogegen er

die zur Verhandlung kam.c ne hatte ſich der nſche det m Taeid
e mi anpeſchloß er und angenommen, daß der Anhang im Statnt



des Zentralverbardes der Zimmerleute: „Alle Unterſtützungen,
welche der Verband gewährt, z. B. Reiſe Streik-,
Rechtsſchutzunterſühung ſind freiwillig“, nur an-t ſei, um dem Verband äußerlich den Charakter der VerGerungeanſalt zu nehmen. Auf die äußere komme es

ſetzes und

nicht an, ſondern auf die Sache beißt es im Schöffengerichtsurteil.
Es erſcheine nicht gugängig wenn die ev. Unterſtützung dem Er
meſſen des Vorſtande überlaſſen bleibe. Durch dieſes Prüfungs
recht des Vorſtandes könne der Willkür Thür und Thor geöffnet
werden, denn nach den Statuten haben die Mitglieder Pflichten;
v müßten infolgedeſſen auch ein klagbares Recht haben. Der

er Nachſatz im Statut, worauf ſich der Angeklagte berufe, ändere
daran nichts.

Der Verteidiger, Rechtsanwalt Jentſch, beruft ſich auf die
Kammergerichtsentſcheidung vom 9. Mai 1892, wonach zu einer
Verſicherungsanſtalt auch der klagbare Rechtsanſpruch der Mit
glieder gehöre. Dieſes liege bei dem angezogenen Vereine nicht
vor, denn das Statut beſage ausdrücklich daß alle Unterſtützungen
freiwillige find. Ein klagbares Recht ſiehe keinem Mitgliede zu
und müſſe infolgedeſſen das erſtinſtanzliche Urteil aufgehoben und
der Augeklagte freigeſprochen werden. Der Staatsanwalt iſt der
Meinung des Vorderrichters, daß der angezogene Nachſatz nur

wurden der

Kiel.

Köln.

ſrätigen und die Berufung zu verwerfen.
noch darauf hin, daß ſich der Zentralverband auf zirka
ſchaften erſtrecke und nur in Halle Klage erhoben worden ſei, obgleich
die hieſige Zahlſtelle im Jahre 1893 ſchon unter dem heutigen

Das Urteil lautete wie geſtern ſchon ge
auf das Kammergerichsurteil mit dem

auſen auf Freiſprechung, und die Koſten

Statut beſtanden habe.
meldet, unter Berufun
Kommentar von Hol

fand am Mittwoch ſtatt.

r beerdigt.beſtattet werden.
Die Kölner Kriminalpolizei verhaftete einige im

prieſterlichen den größerenStädten Rheinlands vagabundierende d
Miſſionsbrüder dezeichneten und angaben, für indiſche Fadep,
kinder zu ſammeln. Die zahlreich eingehenden Gelder floſſen in
des in die Kaſſe des früher hier aus dem Prieſterſtande ausge

ſei, beigefügt iſt. Der Anhang bedeute eine Umgehung dis Ge
eantrage er deshalb, das erſtinſtanzliche Urleil zu be

Der finarllagre weiſt
300 Ort

Staatskaſſe auferlegt. g

Aus dem Feidhe.

Die Beerdigung der im Hafen verunglückten Matroſen
9 Matroſen wurden auf dem Kieler

Die ührigen werden in ihrer Heimat

Gewande ſeit längerer ge in
erſonen, die

wut.
Naſe gebiſſen.

ſloßenen Kaplans Bodewig, der gegenwärtig in Belgien lebt.
V geſammelten Gelder wie die Traktätchen wurden beſchlag-
nahmt.

Breslau. Am Dienstag ſtarb eine Fabrikantenfrau an Toll
Kor 4 Wochen wurde ſie von ihrem Schoßhündchen in die

Blattes zu haben.

Sparen Sie ſich alſo in
Mühe des Durchleſens.

Schriftſetzer, Landkrankenhans in Jenag.
eine ſonderbare Auffaſſung von den Aufgaben eines politiſchen

Da würde uns wirklich der Raum leid thun,
der für ſolche kleinliche Angelegenheiten verſchwender werden müßte.

der Rebake
Se ſcheinen

ukunft lieber das Porto und uns die

ſich als

Für de Mehgftion veranwor e A. Weſſimann Hoff

Zu Narren- Abenden
unerreicht billige Preiſe von Narrenmützen für

aſtwirte.G

C. F. Ritter, Leipzigerſtraße 90.
zur Wahrung des Scheines, als ob es keine Verſicherungeanſtalt

Große öffentliche

Gewerkſchafts-
Verſammlung

Sonntag den 13. Febr. vorm. II Uhr im „Neuen Theater“.
Tagesordnung: Das Koulitionsrecht de Arbeiter und der Erlaß

des Grafen Poſadowsky. Referent: Reg.- Baumeiſter a. D. Kessler-Berlin.
Die Arbeiter werden zu zahlreichem Beſuch dieſer hochintereſſanten Verſammlung aufgefordert.

Der Einberufer.

Volkoverſammlung
Sonntag den 13. Februar nachm. 3 Uhr in der

Saale Terrasse, Böllbergerweg.
Tagesordnung: Die Marine Vorlage und die Arbeiter. Referent:

Genoſſe Albrecht. Der Vertrauensmann.Arbriterforkbildungs- Verein Weißenfels.
Sonnabend den 12. Febr. abends 8 Uhr in der Zentralhalle

4 7 eV e s A I I I z I g.Tagesordnung 1. Vortrag des Genoſſen K. Wiesenthal-Leipzig
Welche Verdienſte ſoll der Staat belohnen 2. Geſchäftliches.
Um zahlreiches und pünktliches Erſcheinen erſucht

Der Vorſtand.

über:

Halle a. S.
Sonntag den 13. Februar er.

Theater Abendr unter Mitwirkung der Geſangs- Abteilung
in Osborgs Bellevne, Lindenftr.

Eislaß 6 Uhr Anfang präziſe 7 Uhr.
Programms a 20 Pf. ſind nur an der Kaſſe zu haben.
Zur Aufführ. geſangt „Verlorene Ehre“, Schauſpiel in 3 Akten.

Reſtaurant-Eröffnung.
Einem hochgeehrt en Publikum und werten Nachdvarſchaft die ergebene An-

zeige daß ich das Reſtaurant Vöckſtraße 1 (aom Wettiner Platz) früher von
Herrn Bribach triebe übernommen habe. Es ſoll mein eifrigſtes Beſtreben
ſein, all mich deehrenden Gäſte beſtens zu bedienen und für gute Speiſen und
Getränke Sor e zu traf Um recht z hlreichen Beiuch bittet

Hochachtungsvoll La kest za V le
früher Könnern, Reſtaurant zur „Freiheit“.

6990908909J 0sborgs Bellevue
Lindenſtraße 78.

W Freitag den l. Februar Wgrosses ilaskenvall Fest 9
im Hafen von Kigo-äſchau.

Einziges Arrangement der Gegenwart. S 68

Der agl iſt als Hafen von Kino Tſchau dekoriert und
der innere Raum als Bord eines KriegeéeſchiffesG un gewandelt.

Feenh Belenchtung. Alles Nähere d. Feſtprogramme.

der vereinigten Marine Kapellen.
Präzis 11 Uhr Prämiierung d. S ſchönſten Damenmasken.

Hiernach: Feſt- Polonniſe.

Von S Uhr an ununterbrochen Konzert- und Ballmuſik G

8.khr

FreitagS e e Schlachte Feſt.
A. Krause,

S Wörmiitzerſtr. 9.

Perrin „Iyra“, Cröllwitz.
Sonnabend den 12. Febr. abds, 7 Uhr

Narren Kränzchen

in der Sachſenburg, zu Trotha.
Hierzu ladet freundlichſt ein

Der Vorſtand.
t nene in Halle gndl- An Du C

Freitag den 11. Februar 1898.
10. Abonn.- Vor145, Wort.

Fart r rut.
Der Bettelſtudent.

Operette in 3 Akten von Millöcker.

Sonnabend den 12 Februar 1898
abends 7 Uhr

146 Vorſtell. 111. Abann -Vorſt.
Farbe: blau.

Undine.
Romantiſche Zauber Oper in 4 Akten

von A. Lortzing.
5 F.s ineS

Hircktton: Ri herd Hubert.
eNeuer Spielen

Brothers Ceado, Bravour-Equili-
briſten auf der drehbaren LuftLeiter.
Miß Bianka Wraſelly, Parterre-
SGymnaſtikerin mit „Lawinenſtürzen“.
Clown Jigg mit ſeinen abgerichtetenGänſen u. Eſel, Ziegen u. Hunden.

Die Guitano-Truppe, Pantomimen-
Darſteller. (Auf den Dächern.) Das
Fledermaus- Tri, Damen-Geſangs
und Tanz-Terzert mit Verwandlungen.

Fräulein Hermine Held, Lieder u.
Konzert Sängerin. Herr Albert
Voehme, Original Geſangs-Humortſſt.

d en d h.Freitag
X Shhlluchte- Feſt.

J. Banse. Wdvokatenſtr 9'.
Verkaufsſtelle d Giebichenfteiner

KonfumVereins.

ln
WBockbierfeſt.
Früh Speckkuchen.

Hierzu ladet n v ein
17

Große Partie Waſch Gefäße verkauft
billig Rob. Katsch, Albrechtſtr. 23.

Am Sonnabend den 12. Februar 1898
beginne ich mit dem Ausſtoß meines

S BVorkbieres.
friedr, Günther

Brauereibeſitzer.

Vorträgen u. ſ. w.
geladen.

Naturheilverein Giebichenstein.
S onnabend den 19. Febr. von 8 Uhr an in der Saalſchloß- Brauerei

e Stiftungsfeſt
verbunden mit Konzert, Theater u. Ball, lebenden Bildern, Geſangs-

Es werden die verehrten Mitglieder und Freunde L. ergebenſt ein
er Vorſtand.

Anfang 6 Uhr.

und Gönner herzlich ein.
Einlaßkarten à 25 Pf.

„Viererbe“, Stephanſtraße.

Pßauohſlub „Portorieo', Zeit.

Sonntag den 13. Februar in den
dekorierten Räumen des Schützenhau

Maskenball
Punkt 8 Uhr:

großes Manöver der Feuerwehrgilde
unter Leitung des weltberühmtien Hofbranddirektors

(Sr. Exzellenz Prinz Karneval) Rump El Rai.

im Vorverkauf im

es

Der Vorſtand.
Wir laden auf dieſem Wege unſere paſſiven Mitglieder ſowie Freunde

Vereinslokal Reſtaurant

Achtung
ſowie täglich friſche Pfanvkuchen.

Kar! Prell, Väckermeiſter, Giebichenſtein,

Kehtung!?
Den verehrten Nitgliedern des Konſum Vereins für Giebichen-

ſtein und Umgegend zur Nachricht daß ich von heute
des ſelben übernommen habe und bitte um
empfehle ich mein kräftiges Hausbacken-Brot und wohlſchmeckendes Frühſtück,

m eine Verkaufsſtelle
eneigten Zuſpruch. Gleichzeiti

Gr. Goſen-
ſtraße 12.

Maſſage und Dampf
Altenburgerftraße Nr. 51 (Altenburger Hof).

Täglich geöffnet: von 8—1 Uhr und 58 Uhr f. Herren, von 15 Uhr f. Damen.
Sonntags von 8-1 Uhr nur für Herren

-BadeAnſtalt, Zeit

FreitagS Schi achtefeft.c W Vetter,Martinſtraße 8.
Morgen Fr itag fr. Wurſt u. Bratwurſt

F. Rermich, Zeitz, Mittelſtr.

altiß et Zeit
Freitag, Sonnabend und Sonntag den

12. und 13. Februg-11

Bockbier Feſt.
Montag Kaffee Kränzchen.

Freundl. ladet ein Franz Maltitz.

Schwagers Reſtaur, Zeit.
Sonnabend und Sonntag

S Bock-Wier.S Wock- Bier.
Montag Kaffee-Kränzcheu.

Ergebenſt ladet ein Fr. Kehr.
ff. Senfgurken à Pf. 25 Pf.

Preißelbeeren mit Zucker
à Pfd. 30 Pf.

Pfeffergurken à Pfd. 25 Pf.
Hochfeinen Sauerkohl, einzeln, in

Zentnern und Oxhoften.
Wohlſchmeck. ſaure Gurken, à Schock

1.70 M. in unübertroffener Ware
empfi hl

ar Lanze,Fernſprecher 1086. Kl. Ulrichſtraße 26.

S
u gefahrlos beſeit gt unſer Collodium

jedes Hühnerauge.

E. Walthers Nachf.
Moritzzwinger 1 und Ste'nweg 26.

Meiner werten Kundſchaft zur geNachricht, daß ich von jetzt ab bei W

zanung 5 nd a aewähre.
ermit empfehle i f. ülſen-Srüge re p vui
Sohnen p. Pfd. 16 Pf.Grüne Erbſen p. Pfd. i Pf.
Linſen p. Pfd. 18 Pf.

ff. Apfelſchnitte p. Pfd. 60 Pf.
imbeer- Marmelade Pfd. 40 Pf.

Türk. Pflaumenmus Pfd. 26 Pf.
ſowie ſämtl. Materialwaren zu villigen
Preiſen. Ferner empfehle noch mein
Wollwaren-Lager, großartige Aus-
wahl. Selbftgeſchl. Wurſt ff.

Habe auch Kartoffeln auf eigene Rech
nung zu verkaufen.

Korte,Kanwl
Ergeben

Weidan bei Fucßenau.

rOtto Kno's gerren-Garderobe
befindet ſich

D 36 Leipzigerſtraße 36 M
oberhalb des grneraver vom

Roten Roß“.

Selbſtgef. Kleiderſekr. f. 24.4 Vertikow
Bettſt., Kommode, Tiſche, Stühle Sofas,
bill. b. K. Rieler. Tiſchlerm., Geiſtſtr. 31.

Zur Erwerbung von

Lebens
Verſicherungen

mit niedrigen Summen, ohne ärztliche
Unterſuchung, werden tüchtige Aqui-
ſitenre geſucht.

Bei guten Leiſtungen wird feſte An
ſtellung mit Gehalt in Ausſicht ge-
ſtellt.

Gefl. Offerten unter C. 100 an
die Expedition dieſer Zeitung erbeten.

D. Jammer
a s 42 Leipziger r. 42

e t W 2 c e t J rSe 9 a a i Möütell
e T ma s ind gegen Nach

nanR r re en R.Glas Zriger, U 1
Ein kräftiges Mädchen, welches

Oſtern die Schule v läßt, wird aufs
Land zu mieten geſucht. Näheres

Feitz. Voigtsmauer 5 J
Frdl. Stubef. an. j. Mann Thorſtr.50 IIIr.

Nachruf.
Am 8. d. Mis ſtarb nach zwanzig
jähriger Amtsthätigkeit unſer
Betriebsführer der Gasanſtalt U

Herr Otto Berning.
Wir betrauern ſeinen Heimgang auf-

richtig und werden ihm ein ehrendes
Andenken bewahren.

Halle a. S., den 9. Februar 1898.
Die Arbeiter der ſtädt. Gasanſtalt II.

Dank.
Für die überaus vielen Beweiſe herz
licher Teilnahme beim Tode und Be-
gräbnis unſers unvergeßlichen Vaters,
Großvaters und Schwagers rn wir
unſern herzlichſten Dank. eſondern
Dank der politiſchen und gewerkſchaft
lichen Organiſation, auch dem ehren-
vollen Geleite von auswärts, ſowie dem
Arbeiter-Geſang- Verein „Hoffnung“ für
den erhebenden Geſang im Trauerhauſe
und am Grabe.
Jm Ramen d. trauernden Hinterbliebenen
Ww. E. Schubert u. Tochter Kl. Starke,

Verlag uad für d. Jujerate verantwo lch: A. u er Halleſchen Genoſſenſchaftsuchdrackerez w. m. d. H.) Halle a. S.
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